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Hier wird gebaut,  
was das Material hergibt

Ein Besuch auf der Kinderbaustelle in Frick 

Noch bis zum 13. Oktober 
können Kinder im Vorschul- 
und Primarschulalter jeden 
Mittwochnachmittag im 
Garten des Schumacher-
hauses in der Zwidelle nach 
Herzenslust handwerklich 
tätig sein. Ein Augenschein 
zeigt, die Kinderbaustelle 
entspricht ganz offensichtlich 
einem Bedürfnis.

Simone Rufli

FRICK. «Ihr dürft weiterbauen, ihr 
dürft auch umbauen, aber ihr dürft 
nichts kaputt machen, was andere 
Kinder gebaut haben», ermahnt  
Matthias Wipfli, dann überlässt er 
die Kinder ihrer Kreativität. Häm-
mern, bohren, schrauben, sägen, ja 
sogar betonieren und malen dürfen 
die Kinder auf der Kinderbaustelle 
im Garten des alten Schumacherhau-
ses. Erstaunlich, was in den sieben 
Wochen seit der Eröffnung am 9. Ju-
ni bereits alles gebaut worden ist. Ein 
kleines Dorf ist am Entstehen. Wird 
das nicht ein bisschen eng, wenn bis 
Mitte Oktober in diesem Tempo wei-
tergebaut wird? Wipfli nickt. «Es ist 
durchaus möglich, dass wir zwi-
schendurch mal etwas zurückbauen 
müssen, damit es wieder Platz gibt.» 

Dass die Idee einer Kinderbaustel-
le bei den Adressaten gut ankommt, 
ist an diesem Nachmittag nicht zu 
übersehen. «Dass auch das lokale 
Gewerbe die Idee unterstützt, freut 
mich sehr», betont Initiant und Gar-
tenbau-Spezialist Wipfli. «Das Ge-
werbe unterstützt uns mit den unter-
schiedlichsten Baumaterialien.» 
Wipfli unterbricht, erklärt kurz die 
Einstellungen einer Bohrmaschine 
und trägt die Kontaktdaten eines neu 
eingetroffenen Kindes in der Liste 
ein. Mit der Anmeldung erhält jedes 
Kind einen Baustellenpass. «Nicht zu 
vergessen die Gemeinde Frick», 
nimmt Wipfli das Gespräch wieder 
auf. «Sie stellt uns Strom, Wasser und 
das Haus mit den sanitären Einrich-
tungen und der Garage zur Verfü-
gung, und das völlig unbürokra-

tisch.» An diesem Mittwoch dient die 
Garage auch ein bisschen als Schat-
tenspender. Ihre Qualitäten als Un-
terstand bei Regen hat sie in den 
letzten Wochen hinlänglich bewie-
sen. Im Prinzip ist sie aber weder 
das eine noch das andere, sondern 
schlicht Materiallager und Werk-
statt der Kinderbaustelle. So wie 
Matthias Wipfli an sich Gartenbau-
spezialist von Beruf ist, am Mitt-

wochnachmittag aber seit knapp 
zwei Monaten immer auch Handlan-
ger, Ratgeber, Bohrfachmann und 
Sägespezialist. Und noch einiges 
mehr – je nach dem, was die Kinder 
gerade anpacken wollen. «Wir ver-
suchen in der Betreuung zu zweit zu 
sein, aber es gelingt nicht immer.» 
Weil der Grossteil der Kinder, die die 
Baustelle regelmässig besuchen, im 
Alter zwischen drei und acht Jahren 

ist, sind Eltern oder Grosseltern mit 
von der Partie. Am Eröffnungstag 
im Juni kamen 35 Kinder, damit ha-
be er nicht gerechnet, «das war 
schon etwas viel», erzählt Matthias 
Wipfli und lacht. «Inzwischen hat 
es sich bei 25 bis 30 Kinder pro 
Nachmittag eingependelt. Wobei es 
sich in der Regel gut verteilt. Es 
kommen ja nicht alle aufs Mal und 
es bleiben auch nicht alle bis zum 

Schluss.» In diesem Sommer ist die 
Kinderbaustelle ein Pilotprojekt. 
«Die Frage, ob ein Bedürfnis nach 
einem Baustellenspielplatz besteht, 
lässt sich mit einem klaren Ja be-
antworten», sagt Matthias Wipfli 
und wünscht sich, «dass die Kinder 
auf Dauer jeweils von den Frühlings-
ferien bis zu den Herbstferien eine 
solche Baustelle zur Verfügung  
haben.» 

Erfahrungen 
sammeln
Auf der Kinderbaustelle dürfen 
Kinder im Alter bis 12 Jahre mit 
diversen Baumaterialien wie Holz, 
Stein, Beton, Metall und unter-
schiedlichsten Werkzeugen ihre 
ganz eigene Spielwelt kreieren 
und dabei handwerkliche Erfah-
rungen machen. Sie sollen zusam-
men in der Gruppe etwas anpa-
cken, miteinander umsetzen und 
mit den eigenen Händen verwirk-
lichen. Die Kinderbaustelle beim 
alten Schumacherhaus (Zwidellen 
15) neben der Mehrzweckhalle der 
Primarschule Frick ist noch bis zum 
13. Oktober 2021 jeden Mittwoch 
von 14 bis 18 Uhr geöffnet. (sir)

Schrauben in luftiger Höhe.

Bauen am Fundament.  Fotos: Simone RufliMatthias Wipfli macht’s vor, dann sind die Kinder an der Reihe.

Bab L’Bluz gastiert in Frick
Einziges Konzert in der Schweiz

FRICK. Das bei Real World Records 
erschienene Debut-Album «Nayda!» 
der marokkanisch-französischen 
Formation Bab L’Bluz (das Tor zum 

Blues) sorgte in der Weltmusikszene 
für viel Aufruhr und landete prompt 
in den Transglobal Music Chart auf 
Platz 1. Aber nicht nur Fans des  

«Global Beat» kommen bei Bab L’Bluz 
auf ihre Kosten. Psychedelische 
Sounds, rockige Riffs und trancige 
Gesangsphrasen lassen ihre Konzer-
te zu einem faszinierenden Erlebnis 
werden. Bab L’Bluz bricht mit Tradi-
tionen und spricht sowohl in Marok-
ko als auch in Europa ein junges welt-
offenes Publikum an. Gegründet 
wurde das Quartett von der Sängerin 
Yousra Mansour, die auch die Awisha 
spielt und dem Guembri Spieler Brice 
Bottin. Die beiden traditionellen, aber 
elektrisch verstärkten Lauten werden 
durch Schlagzeug, Perkussion und 
Flöten komplettiert und sorgen für 
einen ganz eigenen Sound. «Ein mu-
sikalisches Fundstück», wie es in 
einer Medienmitteilung heisst. Live 
auf der Meck Open Air Bühne. (mgt)

Meck in Frick: Open-Air-Konzert am 31. Juli, 
21 Uhr. Reservation empfohlen: info@meck.ch 
oder 062 871 81 88.

www.meck.ch

Die Formation Bab L’Bluz spricht mit ihrer Musik ein junges, weltoffenes Publikum 
an.  Foto: zVg

Hat jemand  
an die Folgen 
gedacht?

Simone Rufli

Nun ist es bald soweit und ich fra-
ge mich: Sind wir auf die Schlies-
sung der Kaistenbergstrasse wirk-
lich vorbereitet? 

Sind wir uns der möglichen 
Auswirkungen vollumfänglich be-
wusst, die so eine Trennung von 
zwei Talseiten mit sich bringen 
kann? 

Man muss ja nur mal in den 
Geschichtsbüchern blättern und 
dann sieht man, wohin das führen 
kann! So wie einst lokale Stam-
messprachen durch Territorialdia-
lekte ersetzt wurden, könnte nun 
durch diese Zwangsseparierung 
der umgekehrte Prozess in Gang 
gesetzt werden. 

Es wäre nicht das erste Mal, 
dass sich Menschen, durch unüber-
windbare Gebirgszüge voneinan-
der getrennt, in völlig unterschied-

liche Richtungen entwickelt 
hätten. Wollen wir dieses Risiko 
wirklich eingehen? 

Hat sich in Aarau denn über-
haupt jemand Gedanken darüber 
gemacht, was passiert, wenn sich 
die Bewohnerinnen und Bewoh-
ner diesseits und jenseits des Kais-
tenbergs nach der rund einjähri-
gen Totalschliessung sprachlich 
und verhaltensmässig soweit von-
einander entfernt haben, dass ei-
ne Verständigung praktisch un-
möglich geworden ist? 

Oder steckt gar Kalkül dahin-
ter? Das kann ich mir zwar nicht 
vorstellen. Man nehme nur mal 
das Thema Mittelschulstandort. 
Da ist eine gemeinsame Sprache 
schon heute schwierig, ohne dass 
ein Berg die drei Kandidaten für 
den Standort trennt. 


